Almwirtschaft in einem privataten Großforstbetrieb

Verfasser: Forstdirektor Dipl.-Ing. Maternus Lackner Referat bei ÖAT 2000

Wer heute, von Graz aus kommend, durch das Liesing- und Paltental Richtung Ennstal fährt, dessen Blick wird sicherlich an der Burg Strechau, der zweitgrößten Burg der Steiermark nach der Riegersburg, hängen bleiben. Am Fuße dieser Burg befindet sich der Verwaltungssitz der Dr. Flick‘schen Forst- und Gutsverwaltung.

Verwaltungssitz, Betriebswerkstätte, Landwirtschaftsbetrieb und Naturfleischmarkt liegen gut arrondiert auf einer fläche von ca. 30 ha am Eingang zum Gutsbesitz.

Die Dr. Flick‘sche Forst- und Gutsverwaltung mit einem Ausmaß von ca. 13.000 ha gliedert sich grob in 5.800 ha Waldflädie, wovon die ca. 50 % Schutzwald mit Fichte, Lärche, Zirbe bestockt sind und im Wirtschaftswald die Fichte dominiert. Ca. 1.000 ha sind gemeinsame Besitzungen, und der Rest von ca. 6.400 ha verteilt sich auf Ödland und Almen. Wie aus der Zusammensetzung zu sehen ist, besteht das Gut aus sehr vielen unproduktiven Flächen wie Almen, Felsen, usw., die einer intensiveren Nutzung zugeführt werden sollen.

Wenn wir nun in der Geschichte zurückblicken, so erfolgte die bäuerliche Besiedelung des Enns- und Paltentales so richtig um 600 n. Chr. Die Siedlungsform in den Seitentälem des Enns- und Paltentales, so auch in den beiden Längstälem des Gutes Rottenmann - Strechen und Gulling - war die Grabenbauemflur, eine Besitzstruktur, bei der der zum Hof gehörige Grundbesitz vom Talboden bis in die Almregion reichte. Die schlechte Ertragslage um die Jahrhundertwende führte in der land- und forstwirtschaftlichen Urproduktion sehr bald zu einer Abwanderung aus diesen urwnrtlichen Hochtälem. Die Höfe wurden von Großgrundbesitzerfl aufgekauft und die Huberi bzw. Almen extensiv weiter bewirtschaftet.

So kaufle Max Ritter von Gutmann in den Jahren 1892 bis 1916 in Oppenberg und in der Strechen 39 solcher Hubenbetriebe auf und gründete damit das Forstgut Rottenmann. Bis zum Jahre 1937 hat Max Ritter von Gutrnann durch weitere Grundstücke dieses Gut arrondiert, sodaß es zu diesem Zeitpunkt ein Ausmaß von bereits ca. 11.000 ha erreichte. Das Gut Rottenmann ist vollständig arrondiert. mit nur kleinen bäuerlichen Fremdbesitzeinschlüssen.

1937 wurde das Gut von Friedrich Flick erworben und das Interessante dabei ist, daß nach dem zweiten Weltkrieg. im Jahre 1957, Friedrich Flick dieses Gut ein zweites Mal erworben hat. Dieses ist bis zum heutigen Tag im Besitz der Familie Flick, deren Liebe zu Rottenmann und zu seinem Forstgut bereits über die Grenzen hinaus bekannt geworden ist.

Die extensive Bewirtschaftung der Almen führte zu einem starken Anwachsen des Waldbestandes in den Höhenlagen und so verzeichnete das Gut Rottenmann einen Waldzuwachs von ca. 1.000 ha.

Das Zuwachsen der Almgebiete, die Rückgabe der Servitute in den letzten 70—80 Jahren und die zu teure Almhaltung für den Bauern führte zu einem wilden Auswachsen in unseren Almgebietert. Nachdem die Jagd eine wesentliche Bedeutung auch in der Bewirtschaftung des Gutes Rottenmann darstellt, war die Einengung der Lebensräume für Rot- und Gamswtld von äußerstem Nachteil für die Jagdbewirtschaftung.

Im ersten Schritt wurde bei den noch bestehenden Servitutsrechten eine Waldweide-Trennung durchgeführt, sodaß Almflächen wieder intensiver ausgeweidet werden konnten. Des weiteren gestattete man den Servitutsberechtigten die Aufnahme von weiterem Weidevieh über das Servitutsrecht hinaus und wurden Aimgebiete reaktiviert und Weidezinsvieh aufgenommen.

Nachdem die ca. 300 Stück Fremdvieh nicht zum entsprechenden Effekt führten, dem man sich von der Freihaltung dieser Flächen erhoffte, sind wir im Zuge unserer Recherchen schließlich auf das Hochlandrind gekommen. Das Hochlandrind stellt im Block der Extensivrassen jene Rasse mit den genngsten Futter und Haltungsansprüchen dar (geringster Personalaufwand und keine Stallhaltung).

Die Tiere sind robust, widerstandsfähig und sehr genügsam. Sie leben ganzjährig im Freiland, sodaß kein Stall notwendig ist, und somit keine Investitionen auf dieser Seite. Die Untersuchungen aus Kanada ergaben, daß das Schottische Hochlandrind, was die Unempfindlichkeit betrifft, nur von Bison und Yak übertroffen wird (eine Kuh kann bis zu 20 Jahre alt werden und auch bis zu diesem Zeitpunkt Kälber austragen). Eine hohe Wirtschaftlichkeit ist durch die selbe Lebensleistung gewährleistet

Im Freßverhalten übertrifft das Hochlandrind alle anderen Rinderrassen und war deshalb besonders gut geeignet, unsere Hochlagen freizuhalten. Unsere Erfahrungen haben gezeigt, wenn die Tiere auf kleineren Flächen gezäunt werden (dies erfolgt mit Elektrozaun und Solarenergie), Fichtenzweige, Fichtennadeln, Blättern, Disteln, Schwarzbeeren, Brennesseln von diesen Tieren gefressen werden und im Laufe kurzer Zeit optimale Wiesenbedingungen entstehen.

Durch seine ruhige und friedliche Art in der Haltung ist das Hochlandiind für Menschen und Kinder problemlos. Um Harmonie zwischen dem Jagd/Forstpersonal und dieser Rinderrasse herzustellen und deren Akzeptanz zu gewährleisten, mußten wir Mitarbeiter davon überzeugen. In ihren Revieren diese Tiere zu halten und auch zu betreuen. Mittlerweile ist es so, dass einzelne Berufsjäger diese Tiere im Winter vor ihren Häusern füttern und betreuen und im Sommer in ihren Jagdrevieren auf den Almen halten. Als besondere Belohnung und Zuckerl dafür wird den Mitarbeitern zugestanden, daß sie selbst einige Tiere in ihrem Eigentum behalten dürfen.

So hat sich neben den Weidezinsnehmern mit ca. 300 Stück Vieh pro Jahr eine eigene kostenextensive Landwirtschaft am Gut Rottenmanni entwickelt und ist der Tierbestand von anfangs 20 Hochlandrindern auf mittlerweile über 200 Stück angewachsen.

Uns war von Anfang an klar, daß die alleinige Haltung von Tieren in der Landwirtschaft zu wenig ist. Um die Produktionskette von der Landwirtschaft weiter bis zum Endverbraucher zu ziehen, begannen wir uns als Land- und Forstwirtschaftsbetrieb intensiver mit der Vermarktung von land- und forstwirtschaftlichen Edelprodukten zu beschäftigen. Und so haben wir als erster österreichischer Betrieb einen Naturfleischmarkt eröffnet, der sich in erster Linie mit der Vermarktung von Hochlandrinderfleisch und in seiner zweiten Schiene mit der Vermarktung von Wild beschäftigt. So entstand aus der Notwendigkeit der Bewirtschaftung unserer Almen ein Proficenter mit einem EU-konformen Schlachthof, Reife- und Kühlanlagen sowie einer eigenen Wurstverarbeitung.

Der Produktionsbetneb ist in Mutterkuhhaltung und Ochsenproduktion unterteilt. Die Mutterkuhhaltung beschäftigt sich in erster Linie mit dem Zuchtbetnieb und besteht derzeit aus 29 Mutterkühen und ebenso vielen Kälbern. Die Herde ist zweigeteilt und wird von je einem schwarzen und roten Zuchtbullen belegt Die Tiere stehen im Winter vor den Häusern von Berufsjägem und werden von dort aus gefüttert und betreut und wie schon zuvor erwähnt, danach in die Almregionen getrieben, wo sie gekoppelt werden (intensive Ausgrasung des zu beweidenden Gebietes) und im Herbst wieder in die Tallagen gebracht werden. Die Tiere werden in erster Linie von den Mitarbeitern getrieben.

Die Ochsenproduktion besteht aus über 100 Tieren und dient in erster Linie zur Versorgung des Naturfleischmarktes. Diese sind ebenfalls auf drei Almen verteilt, werden im Frühjahr auf die so ausreichend vorhandenen Vorweiden getrieben, danach von den Mitarbeitern in die Almgebiete befördert und anschließend wieder auf die Nachweiden in den Tallagen zurückgetrieben.

Die Ochsenherde dient als Puffer für die Versorgung des Naturfleischmarktes. Der Ochse muß, um eine optimale Fleischqualität zu erreichen, mindestens drei Jahre alt werden und jährlich auf die kräuterreiche Alm getrieben werden. Um in diesem Nischenprodukt auch bestehen zu können, ist es notwendig, eine gewisse Menge im Jahr absetzen zu können. So wurde der Fleischereibetrieb auf 500 bis 600 Hochlandrinder (hauptsächlich Ochsen) und ca. 1000 Stück Rotwild ausgelegt Ziel ist es, eine optimale Vermarktung unserer Urprodukte herbeizuführen. Nachdem das Gut Rottenmann diese Mengen nicht alleine bewältigen kann, hat man in den letzten zwei Jahren Partnerbetriebe aufgebaut, die nach den selben Produktionsrichtlinien handeln, wie garantiert reinrassige Tiere, ganzjährige Freilandhaltung ohne Stall, natürliche Winterfütterung mit W‘iesenheu und Grassilage, laufende Überprüfung durch den Kontrollverband biologisch wirtschaftender Landwirte, einwandfreier Identitätsnachweis durch Herkunftskennzeichnung.

Damit auch Nebenerwerbslandwirte ihre heimatlichen Grünflächen besser ausnützen können und vorhandene Weideservitute oder Almen im Eigenbesitz auch weiterhin in Anspruch genommen werden, stellt diese Art der AJmbewirtschaftung durch Hochlandrinderhaltung und eine optimale Alternative dar.

_Vorles_vorl
DI Legner
1
_Vorles_vorl
DI Legner
2

